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Sparschwein
oder Plastikgeld?

Eine Welt ohne Bargeld. Dafür
setzt sich Kenneth Rogoff, der

ehemalige Chefökonom des Inter-
nationalen Währungsfonds, ein. Er
spricht sich auch dafür aus, grosse
Geldscheine aus dem Verkehr zu
ziehen. Immer wieder fordern Poli-
tiker europaweit eine Obergrenze
für das Bezahlen mit Bargeld.

Laut einer kürzlich gemachten
nicht repräsentativen Umfrage

auf www.nzz.ch lehnten 96 Prozent
der Teilnehmer eine Abschaffung

von Bargeld ab. So geht es auch mir.
Natürlich kaufe ich mit der Kredit-
karte ein, aber lieber bezahle ich
bar. Doch digitales Geld ist im Vor-
marsch. Meine Bank preist mit je-
dem Kontoauszug die Zahlmethode
via Handy mit NFC-Technologie an.
Bei diesem Bezahlsystem habe ich
vor allem Bedenken bezüglich der
Sicherheit.

Beim Spazieren habe ichmir dann
überlegt, wie es wäre, wenn es

kein Bargeld mehr gäbe. Wohl so
ähnlich wie in Schweden. Es ist das
Land Europas, dessen Geldumlauf
am stärksten digitalisiert wurde. Ein
Busticket kann man nur noch per
Kundenkarte, Handy-App oder Kre-
ditkarte bezahlen. Der Absurdität
gleichkommend ist, dass dort die
Kollekte in der Kirche per elektro-
nischem Zahlungsterminal ent-
gegengenommen wird. Sogar das
Sackgeld für die Kinder wird in
Schweden elektronisch ausbezahlt.
Ist das nicht ein pädagogischer
Schwachsinn? Meines Erachtens ist
ein Kässeli eine gute Sache für den
Nachwuchs, denn die Kleinen ver-
stehen noch nicht, dass Geld als
Tauschmittel, Wertaufbewahrung
und Masseinheit dient. Unsere
Tochter hat ein Sparschwein mit
vier Fächern: eines für Ausgaben,
eines fürs Sparen, eines für Inves-
titionen und eines, das mit «gute
Tat» beschriftet ist. Am schönsten
ist doch das Geräusch der rasseln-
den Münzen.

Umbeim Nachwuchs zu bleiben.
Stellen Sie sich vor, Sie würden

den Luftballon, die Bratwurst und
das Chilbikarussel mit Plastikgeld
zahlen. Auch ein Besuch der Toi-
lette am Bahnhof, der Samichlaus
und der Strassenkünstler würden
künftig via Kreditkarte oder Handy
bezahlt werden. Und wie zahlt man
einem Mitglied eines Fasnachtsver-
eins, das an der Haustüre klingelt
und so nett um eine Spende bittet,
oder Schülern, die für ein Lager
Kuchen verkaufen?

Um den Gedanken ein Ende zu
setzen, frage ich mich, wie es

es mit dem Trinkgeld für Hand-
werker oder Pöstler aussieht. Kürz-
lich nach dem Haareschneiden
sagte ich zu unserer Tochter: «Du
kannst das Trinkgeld geben.» Sie
ganz empört: «Aber Mami, der Coif-
feur kann doch kein Geld trinken.»

Edith Meyer
Redaktorin

ÜBRIGENS ...

Schutzprojekt ist
bewilligt
MORSCHACH red. Das Hochwasser-
schutzprojekt Riemenstaldnerbach,
Sanierung Abschnitt Binzenegg in
Morschach, hat gemäss jüngstem
Amtsblatt die kantonale Baubewilli-
gung erhalten. Es handelt sich dabei
um einen Teilabschnitt der umfas-
senden Instandhaltungsarbeiten für
den Hochwasserschutz von Sisikon.
Die Gesamtkosten belaufen sich auf
rund 3 Mio. Franken, wie der «Bote»
berichtet hatte.

Schon 32 Fälle von Tierquälerei
STRAFVERFAHREN Schon
jetzt ist klar: Die Zahl der Ver-
fahren gegen Tierquäler
steigt im Kanton steil an.
Krass: Ein Jugendlicher tötete
eine Katze mit dem Hammer.

JÜRG AUF DER MAUR

Noch liegen die gesamtschweizeri-
schen Zahlen nicht vor. Doch jene vom
Kanton Schwyz hat die Stiftung für das
Tier im Recht (TIR) bereits erfasst.
Das Resultat ist klar: Wie in der üb-

rigen Schweiz nimmt die Zahl der
Strafverfahren auch im Kanton Schwyz
zu. 2014 wurden dem Bundesamt für
Lebensmittelsicherheit und Veterinär-
wesen (BLV) 32 Fälle gemeldet. Noch
2010 waren es weniger als 10.

Grösseres Problembewusstsein
Worauf die Zunahmen zurückzufüh-

ren sind, sei schwierig zu sagen, erklärt
Michelle Richner, juristische Mitarbei-
terin der Stiftung TIR, gegenüber dem
«Boten der Urschweiz»: «Wir sind mit
der Analyse im Detail noch nicht
so weit.» Sicher sei aber, dass sich
Schwyz hier im allgemeinen Trend be-
wege. Richner: «Es gibt 2014 erneut
mehr Verfahren wegen Tierquälerei.»
Klar sei, dass das Problembewusstsein

insgesamt gewachsen sei. «Das führt zu
mehr Strafverfahren und von den Ge-
richten zu härteren Strafen.»

Katze erschlagen und gefilmt
Was die Menschen auch im Kanton

Schwyz Tieren antun, zeigt ein Blick in
die detaillierten Unterlagen der Fälle.
Besonders krass ist der Fall eines Ju-
gendlichen, dessen Alter anonym bleibt.
Er hat eine bereits verletzte Katze qual-
voll mit einem Vorschlaghammer er-
schlagen, indem er mit mehreren Schlä-
gen ihren Schädel zertrümmert hat.
Doch damit nicht genug: Der Jugend-

liche filmte das Ganze mit seinem

Smartphone und stellte den Film auf
Whatsapp. Deswegen erhielt er insge-
samt einen Strafbefehl und wurde zu
einer persönlichen Leistung von fünf
Tagen bestraft. Er musste also arbeiten
gehen und musste zudem die Verfah-
renskosten von 240 Franken überneh-
men.

Sanfte Strafe
Das Strafmass, zu dem die Schwyzer

Behörde den Jugendlichen verknurrte,
überzeugt die Tierschutz-Juristin nicht.
«Ich hätte mir durchaus eine härtere
Strafe gewünscht», sagt Richner, «denn
das Vorgehen ist besonders brutal.»
Zudem sei aufgrund von Studien be-
kannt, dass Jugendliche, die Tiere quä-
len, auch später eher zu weiteren an-
deren Delikten tendieren. «Es wäre», so

Richner, «allein deshalb gut gewesen,
ihm die Grenzen für sein Handeln auf-
zuzeigen.»

Lebendes Lamm entsorgt
Nicht weniger krass ist ein Fall, mit

dem sich die Staatsanwaltschaft Inner-
schwyz im vergangenen September zu
beschäftigen hatte. Der Täter wurde
wegen fahrlässig verübter Misshandlung
zu einer bedingten Geldstrafe von 50
Tagessätzen à 80 Franken und einer
Busse von 1000 Franken verurteilt.
Grund: Er hat ein noch lebendes Lamm
in der Tierkadaverstelle entsorgt, ohne
sich ausreichend zu vergewissern, dass
das Tier auch wirklich tot war. Das
Lamm lag in der Folge während acht
Stunden lebend neben Körperteilen und
Eingeweiden von Tierkadavern.

«Ich hätte mir eine
härtere Strafe
gewünscht.»

MICHELLE RICHNER,
STIFTUNG TIER IM RECHT

Nicht alle Nutztiere haben es so schön wie diese Kühe im Schatten.
Keystone

«Bei einem ‹Jammeri›
möchte niemand arbeiten»
KANTON Die Berufs- und
Studienberatung in Goldau
organisiert erstmals einen
Workshop für Unternehmen,
in dem die Teilnehmer lernen,
ihre Firma als attraktiven
Lehrbetrieb zu positionieren.

abi. Die Schweizer Jugendlichen, die
an der Schwelle zur Berufswelt stehen,
befinden sich in einer komfortablen
Position. Das Link-Institut hat im Auf-
trag des Staatssekretariats für Bildung,
Forschung und Innovation (SBFI) im
April und Mai eine Erhebung durch-
geführt. Dabei zeigte sich, dass sich
hochgerechnet 71 500 Jugendliche für
eine Lehrstelle interessierten. Von
Unternehmensseite wurde ein Angebot
von hochgerechnet 80 000 Lehrstellen
gemeldet. Damit übertrifft das Angebot
an Lehrstellen wie bereits in den Vor-
jahren die Nachfrage der Jugendlichen.
Die Situation wird sich in den nächsten
Jahren, wenn es weniger Schulabgänger
geben wird, weiter zuspitzen. Zudem
besteht noch immer der Trend hin zum
Besuch einer Mittelschule.

Sich gut positionieren
Was für die Schweiz gilt, trifft auch

im Kanton Schwyz zu. Auch hier gibt
es Branchen respektive Unternehmen,
die ihre Ausbildungsplätze nicht ver-
geben können. Cyrill Moser, Berufs- und
Laufbahnberater bei der Berufs- und
Studienberatung in Goldau, nimmt sich
dieser Problematik an. Er organisiert
am 20. August einen ersten Workshop
zum Thema «Lehrlingsmarketing». Die
Unternehmen erhalten dabei Tipps, wie
sie sich als attraktiven Ausbildungsbe-
trieb positionieren können. «Ich möch-
te zeigen, wie man aktiv und mit ver-

nünftigem Aufwand reagieren kann,
wenn man keine Lehrlinge findet», sagt
er.

«Einzelne übertreiben es»
«Wir hören immer wieder davon, dass

einMangel beklagt wird. Einzelne Bran-
chen übertreiben es aber mit dem
Jammern», stellt Moser klar. «Als Ju-
gendlicher will man nicht bei einem
‹Jammeri› arbeiten, denn Jammern ist
wenig attraktiv.» Moser wird deshalb im
Workshop zusammen mit einer Kom-
munikationsfachfrau mit den Betrieben
auch erarbeiten, wie man positiv kom-
munizieren kann, um gezielt zukünftige
Lehrlinge anzusprechen. «Die Teilneh-
mer sollen mit zwei, drei konkreten
Ideen nach Hause gehen, die sie in den
nächsten Tagen sofort umsetzen kön-
nen. Wir bieten quasi Hilfe zur Selbst-
hilfe», sagt Moser.
Der Berufs- und Laufbahnberater

denkt beispielsweise an den Internet-
auftritt der Unternehmen. «Heute haben
alle eine Homepage. Darauf möchte ich

in maximal drei Klicks sehen, wie es
um die Lehrlinge steht. Haben sie wel-
che? Suchen sie Lehrlinge? Bei vielen
Unternehmen ist das aber nicht der Fall
und nur umständlich in Erfahrung zu
bringen», so Moser. «Dabei wäre dies
keine Hexerei. Aber viele denken
schlicht gar nicht daran.»
Der Workshop scheint ein Bedürfnis

zu sein. Bisher haben sich bereits zehn
Unternehmen angemeldet, von der Bä-
ckerei bis zur Bank. «Das wird span-
nend», ist Moser überzeugt. Denn es
seien nicht nur solche da, die Mühe
hätten, ihre Lehrstellen zu vergeben,
sondern auch solche, die bereits vieles
richtig machen. Damit dürfte ein inte-
ressanter Austausch gewährleistet sein.

HINWEIS
Der Workshop «Lehrlingsmarketing» findet am
20. August von 17.00 bis etwa 19.00 Uhr statt.
Kursort ist das BIZ Goldau an der Parkstrasse 25 in
Goldau. Interessierte können sich bis am
17. August direkt bei Cyrill Moser anmelden
(Telefon 041 819 14 44 oder E-Mail an cyrill.
moser@sz.ch).

Wer eine Lehre als Gärtner machen möchte, hat im Kanton Schwyz
gute Karten. Aktuell sind noch einige Lehrstellen offen.

Archivbild

Donnschtig-Jass
in Oberägeri
OBERÄGERI red. Die nächste Aus-
tragung des «Donnschtig-Jass» wird
in Oberägeri durchgeführt. In der
Sendung vom Donnerstag wurde
Cham souverän geschlagen. Oberäge-
ri erreichte 66 Differenzpunkte, Cham
73. Nun kann sich die Berggemeinde
auf ein richtiges Volksfest freuen.

Dieses findet bereits in einerWoche,
am 30. Juli statt. Das Organisations-
komitee hat zwar schon Vorarbeit
geleistet, muss nun aber in die Vollen.
Denn es gibt viel zu tun. Bei gutem
Wetter werden nicht weniger als 3500
Personen erwartet. Stattfinden wird
das nächste Turnier auf dem Seeplatz
in Oberägeri.
Moderieren werden wie immer Ro-

man Kilchsperger und sein Co-Mo-
derator Reto Scherrer. Als Schieds-
richter ist DaniMüller für einen fairen
Jass verantwortlich.

Nik Hartmann zu Gast
Für musikalische Unterhaltung

sorgt die einheimische Formation
Echo vom Heuboden sowie die deut-
sche Band Santiano. Prominenter Gast
ist Nik Hartmann.
Wer dabei sein möchte, wird um

18.00 Uhr auf dem Festplatz erwartet.
Tickets sind keine nötig. Als nächster
Kanton ist Aargau an der Reihe. In
Oberägeri werden sich die Gemeinden
Bremgarten undWettingen duellieren.

Roman Kilchsperger gastiert mit
seiner Show in Oberägeri.

Bild SRF


